
ihre Stimme erheben, ist jüngst ein äusserer getreten, zwingend
genug, um schon für sich allein die Notwendigkeit des neuen
Kunsthauses darzutun und Schwankenden den bejahenden
Abstimmungszettel in die Hand zu drücken.

Der Regierungsrat hat sich schon vor Jahren das
Vorkaufsrecht auf das Künstlergut ausbedungen. Er bedarf
des Terrains für die Universitätsbauten. Jetzt, da die

Frage der Universitätsbauten, die lange geruht hat, in Fluss
gekommen ist, drängt er zum Kaufabschluss. Er verlangt
Uebergabeder Liegenschaft schonin zwei Jahren.
Fällt die Volksabstimmung günstig aus, dann kann die Kunst-
gesellschaft diesem Begehren entsprechen. Unterliegt die Kunst-
haus- Vorlage aber, was dann? Dann riskiert die Kunst-
gesellschaft, dass die Liegenschaft exproprilert
und sie selbst obdachlos wird. Das wäre dann das

schmähliche Ende ihrer mehr als zehnjährigen unablässigen
Bemühung, Zürich das Kunsthaus zu geben, das der Kunst
endlich die schwer entbehrte, würdige Heimstätte bereitet,
und der Stadt eine Zierde zu werden verspricht!

Existiert ein Mensch, der wünscht, dass das geschehe?
Wird nicht jeder, zum mindesten jeder, der für die Kunst
ein Herz im Leibe hat, bereit und beflissen sein, um das zu

verhindern, sein «Ja» in die Urne zu werfen?

Der Chronist wird sich, da diese Ausführungen so breiten
Raum beanspruchten, nun der Kürze befleissigen dürfen.

Der Mitgliederbestand ist um weniges gewachsen.
An die Stelle von 37 Mitgliedern, von denen 6 gestorben,
LO von Zürich weggezogen sind, sind 42 neue getreten.

Die Wahlen der Gesellschaftsorgane brachten mancherlei
Veränderungen. Der Ruf nach Bluterneuerung war seit Jahren
oft genug laut geworden, ohne dass ihm Folge geleistet war.
Die Statutenrevision, die die alljährliche Neuwahl des ganzen
Vorstandes eingeleitet hatte, bot der Künstlerschaft, die in
zwei Lager getrennt ist, die Handhabe, dem Rufe jetzt Gel-
tung zu verschaffen. Wiedergewählt in den Vorstand


